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1 Einleitung 

 
 
 
 
 

 
Abb. 1: Sitzblockade Dresden, 12.02.2014, Foto: Josef A. Preiselbauer 

An einem Abend im Februar des Jahres 2014 sitzen in Dresden Men-
schen auf der Straße und bilden eine Sitzblockade. Dies ist die Moment-
aufnahme eines Straßenprotests, der sich um den Jahrestag der Bom-
bardierung Dresdens im Zweiten Weltkrieg, den 13. Februar, formiert 
und sich gegen rechtsextreme Aufmärsche richtet, die an diesem Datum 
in Dresden regelmäßig stattfinden. Der Protest ist primär körperlich: 
Mit ihren Körpern widersetzen sich die Protestierenden1 der behördlich 
genehmigten rechten Demonstration und riskieren, von der Polizei un-

                                                           
1   Ich bemühe mich um eine gendergerechte Sprache und die Erhaltung des 

Leseflusses. In dieser Untersuchung werden daher verschiedene Formen 
gendergerechter Sprache verwendet. 
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ter Anwendung von Gewalt von der Straße geräumt zu werden. Die vor-
liegende Arbeit untersucht den Protest als mediale Praxis. Was aber an 
diesem Protest ist medial? 

Die Rolle von Medien, genauer gesagt von digitalen Medien, bei Pro-
testen wird spätestens seit den Protesten im sogenannten Arabischen 
Frühling 2011, den globalen Occupy-Protesten seit 2011 und den Indig-
nados-Protesten in Spanien der Jahre 2011 und 2012 diskutiert (vgl. 
Bennett/Segerberg 2012; Castells 2012; Tufekci/Wilson 2012). Wenn-
gleich diese kurze Phase globaler Protestbewegungen völlig unter-
schiedlichen Hintergründen entsprungen ist und seitdem divergente 
Entwicklungen genommen hat, offenbarten sich in ihr Mobilisierungs- 
und Koordinierungspotentiale digitaler Medien für Straßenproteste. Die 
vorliegende Untersuchung geht diesen Potentialen digitaler Medien für 
die Protestkommunikation in den konkreten Situationen des Straßen-
protests auf den Grund. Auch mit einer Sitzblockade, wie sie oben ab-
gebildet ist, gehen Mobilisierungs- und Koordinierungspraktiken einher. 
Die bearbeitete Fragestellung lautet: Wie, d.h. durch welche kommuni-
kativen Praktiken, werden Straßenproteste situativ durch die Beteiligten 
in digitalen Medien hervorgebracht? Dieser Frage werden die Thesen 
zugrunde gelegt, dass 

 
1. die Protestkommunikation in digitalen Medien für den Verlauf von 

Straßenprotesten konstitutiv ist, 
2. sich auch digitale Protestkommunikation in erster Linie sprachlich 

und interaktional vollzieht und 
3. sich spezifische kommunikative Praktiken herausbilden, die die so-

ziale Praxis des Protestierens grundlegend bestimmen. 
 

Das Ziel der Analyse von situativer Kommunikation in Straßenprotesten 
besteht daher darin, diejenigen sprachlichen und kommunikativen Prak-
tiken in digitalen Medien zu identifizieren, die den Protest als soziale 
Praxis im Wesentlichen konstituieren. Dabei stellt sich des Weiteren die 
Frage, ob neben mobilisierenden und koordinierenden Praktiken auch 
das Politische, um das sich die Proteste formieren, verhandelt wird. Pro-
testieren dient hierbei als Anschauungsobjekt für die sprachliche und 
mediale Verfertigung von sozialer Praxis. Die Untersuchung beschäftigt 
sich also am Beispiel des Protestierens mit dem Zusammenhang zwi-
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schen Sprache, Medien und Praxis. Ein Schwerpunkt der Analyse liegt 
auf dem Medium Twitter, das sich für Proteste bereits in anderen Kon-
texten als primäres Koordinationsmedium erwiesen hat (vgl. Gerbaudo 
2012; Tufekci 2017). Durch ihre Perspektivierung ersucht die Arbeit, 
einen medienlinguistischen Beitrag zur situativen Protestkommunikation 
im Feld der linguistischen Protestforschung zu leisten, die sich mit Fra-
gen der Bedeutungskonstitution in Protesten auseinandersetzt (vgl. 
hierzu den Forschungsüberblick in Kap. 4.1). 

Eine spezielle Beobachtung von Protestkommunikation im Medium 
Twitter inspirierte mich zu der vorliegenden Untersuchung: Hierbei 
handelte es sich um die Protestereignisse eines Aufmarsches von 
Rechtsextremen2 und dazugehörige Gegenproteste unterschiedlicher 
Protestformen, wie etwa die Bildung einer Menschenkette, Proteste in 
Hör- und Sichtweite sowie Sitzblockaden. Die Rezeption der Twitter-
Timelines, die sich anhand von Hashtags und Suchbegriffen strukturier-
ten, ermöglichte es mir, dem Protestgeschehen aus der Ferne zu folgen 
und gewissermaßen rezeptiv in die Proteste ‚einzutauchen‘. Schnell 
wurde jedoch deutlich, dass es unterschiedliche Zugänge und Voraus-
setzungen zum Verstehen der protestbezogenen Postings geben musste, 
denn einige waren unmittelbar nachvollziehbar, andere entzogen sich 
wiederum meinem Verständnis eines Außenstehenden. Es waren etwa 
lokale Begebenheiten, z.B. Straßennamen, die mir als Rezipienten nicht 
geläufig waren. Ebenso stieß ich bei historischen Einordnungen oder bei 
Insiderhashtags und anderen Ethnokategorien an die Grenzen meines 
Verständnisses dessen, was in der Protestsituation zum Protestzeitpunkt 
am Protestort vor sich ging. Es wurde deutlich, dass es sich bei den 
Twitter-Praktiken um spezifische situationsbezogene handelte, die es 
wert sein würden, sie analytisch zu durchdringen. 

                                                           
2   Der Extremismusbegriff ist in der Politikwissenschaft hochumstritten; vgl. 

einleitend die Debattenbeiträge von Stöss 2008 und Jesse 2008, weiterfüh-
rend Butterwegge 2010, Pfahl-Traughber 2010, Pfahl-Traughber 2013 so-
wie zum Rechtsextremismusbegriff Stöss 2010. Kumięga (2013) bespricht 
den Rechtsextremismusbegriff diskursanalytisch und konstatiert einen nor-
mativen, moderaten und kritischen Diskurs. In dieser Untersuchung verwende 
ich einen moderaten Rechtsextremismusbegriff nach Kumięga, um Akteurs-
gruppen zu differenzieren. Im Weiteren werden die Teilnehmenden an den 
rechtsextremen Aufmärschen u.a. generisch als ‚Rechte‘ bezeichnet.  
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1.1 HINTERGRUND 
In dieser Untersuchung werden kommunikative Praktiken in digitalen 
Medien, insbesondere in Twitter3, als Praktiken des Protestierens analy-
siert. Dabei handelt es sich um sprachliche und kommunikative Prakti-
ken, die sich im Januar und Februar 2014 im Rahmen der Proteste ge-
gen rechte Demonstrationen in Magdeburg und Dresden vollzogen. Die 
beiden genannten Städte wurden ausgewählt, da sie zum Zeitpunkt der 
Untersuchung gemäß der zu erwartenden Teilnehmerzahlen zu den für 
die rechte Szene und die Gegenproteste relevantesten vergleichbaren 
Veranstaltungen zählten.4  

Die Protestereignisse, die hier behandelt werden, haben ihre Ur-
sprünge in den Bemühungen rechtsextremer Akteure, die Jahrestage der 
Bombardierungen von Dresden und Magdeburg gegen Ende des Zweiten 
Weltkriegs im Jahr 1945 für ihre eigenen politischen Zwecke zu verein-
nahmen. Die schwersten Bombardierungen durch die Alliierten wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs datieren auf den 16. Januar 1945 in Mag-
deburg bzw. auf die Zeit zwischen dem 13. und dem 15. Februar 1945 
in Dresden. Seit Mitte bis Ende der 1990er Jahre nehmen rechtsextreme 
Akteure zunehmend an den offiziellen Erinnerungsveranstaltungen zu 
den in beiden Städten begangenen Jahrestagen der Bombardierungen 
teil bzw. veranstalten selbst sogenannte Gedenkveranstaltungen als po-
litische Demonstrationen (vgl. Jerzak 2012: 41). Mit der Zunahme der 
Bedeutung und Größe der rechten Veranstaltungen bildeten sich Protes-
te, um gegen die rechten Versammlungen, Kundgebungen und Aufmär-
sche zu demonstrieren. 

Dresden und Magdeburg unterscheiden sich in der Entwicklung der 
Proteste, denn in Dresden gab es bei den jährlich stattfindenden Protest-
ereignissen vor 2014 stets höhere Teilnehmerzahlen und entsprechend 

                                                           
3   Ich benutze die Präposition ,in‘ in Verbindung mit Twitter, um zu verdeut-

lichen, dass sich die Nutzerinnen und Nutzer in einem Medium bewegen. 

4   Keineswegs soll hierbei der Eindruck entstehen, es handele sich bei den 
rechten Aufmärschen um ein ausschließlich ostdeutsches Phänomen. Im 
Jahr 2014 waren etwa zum 1. Mai rechtsextreme Veranstaltungen in Berlin, 
Dortmund, Duisburg, Essen, Kaiserslautern und Plauen angekündigt (vgl. 
http://blog.zeit.de/stoerungsmelder/2014/03/14/bundesweit-neonazi-auf-
marsche-zum-1-mai-2014-geplant _15391, abgerufen am 01.06.2018).  
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früher auch größere Gegenproteste. Nachdem in Dresden im Jahr 2009 
der bundesweit größte rechte Aufmarsch seit Jahren mit über 5.000 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern stattgefunden hatte, formierte sich 
das sogenannte Aktionsbündnis Nazifrei! Dresden stellt sich quer, kurz: 
Dresden nazifrei (vgl. Nattke/Schönfelder 2012)5, das aus unterschiedli-
chen antifaschistischen und zivilgesellschaftlichen Bündnissen hervor-
ging. In Magdeburg wurde im Jahr 2012 das Bündnis Magdeburg nazifrei 
gegründet sowie im Jahr 2013 das Aktionsbündnis Block MD.6 Die je-
weiligen protestorganisierenden Akteure haben demnach zum Untersu-
chungszeitpunkt im Winter 2013/2014 unterschiedliche Entwicklungen 
durchlaufen: Während es in Dresden bereits seit vier Jahren eine konti-
nuierliche Entwicklung des Aktionsbündnisses Dresden nazifrei gibt und 
dieser Akteur als etabliert und konsolidiert zu bezeichnen ist, sind in 
Magdeburg mit Magdeburg nazifrei und Block MD zwei Bündnisse seit 
2012 bzw. 2013 aktiv, die sich teilweise erst in ihrer Gründungsphase 
befinden.  

Bei den Protestereignissen handelt es sich um jährlich wiederkeh-
rende politische Proteste, in die mehrere Akteure mit unterschiedlichen 
Aktionsformen involviert sind. So verschreiben sich die hier erwähnten 
Aktionsbündnisse, Dresden nazifrei, Magdeburg nazifrei und Block MD, 
jeweils der Protestform der Straßenblockade.7 Mit dieser Protestform 
wollen sie die rechtsextremen Aufmärsche verhindern, wobei sie die 
Straßenblockaden als Mittel des zivilen Ungehorsams legitimieren.8 Da-
neben gibt es noch weitere Protestformen, so etwa Proteste in Hör- und 
Sichtweite rechter Veranstaltungen, die Bildung einer Menschenkette in 
der Dresdner Innenstadt, zeitgleich zu den rechten Demonstrationen 

                                                           
5   Der offizielle Name des Aktionsbündnisses lautet Nazifrei! Dresden stellt sich 

quer; jedoch bezeichnen die Akteurinnen das Aktionsbündnis mit dem Na-
men Dresden nazifrei, der auch von Dritten durchgehend verwendet wird. 
Demzufolge wird diese geläufigere Form auch in dieser Untersuchung ver-
wendet. 

6   Vgl. http://www.neues-deutschland.de/artikel/920385.magdeburg-ver-
sucht-die-blockade.html, abgerufen am 30.04.2019. 

7   Zu unterschiedlichen Aktionsformen von Protestbewegungen vgl. Haunss 
2009; Svensson et al. 2012 sowie Kap. 5.2.1.1. 

8   Zur Anwendung des politischen Begriffs ‚Ziviler Ungehorsam‘ auf Proteste 
vgl. einleitend Pabst 2012 und Kap. 5.2.1.4. 
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angemeldete Innenstadtfeste oder das Konzept der Magdeburger ‚Mei-
lensteine‘, die über das Stadtgebiet verteilt viele Veranstaltungen klei-
neren Ausmaßes anmelden (vgl. Kap. 5.2.1.1). Neben den zentrierten 
Demonstrationsaktionen der Rechten und den vielfältigen und oftmals 
dezentrierten Protestformen der Gegendemonstrierenden hat die Polizei 
als dritte am Protestgeschehen beteiligte Partei die Aufgabe, das De-
monstrationsrecht der Beteiligten exekutiv zu wahren.9 Dadurch ergibt 
sich eine dynamische Akteurskonstellation, die charakteristisch für die-
se Art von Protesten ist: Während die rechten Demonstrierenden auf ei-
ner bestimmten Demonstrationsroute marschieren wollen, streben die 
Gegendemonstrierenden je nach Protestform an, diesen Marsch zu stö-
ren bzw. zu verhindern oder an einem anderen Ort gegen die rechte 
Demonstration zu protestieren. Die Dezentralisierung der Gegende-
monstrierenden und die stetige Dynamik des Protestgeschehens erfor-
dern eine räumliche, zeitliche und personale Koordination der Gegen-
proteste. Diese wird unter anderem durch die situativen kommunikati-
ven Praktiken in digitalen Medien vollzogen, die in dieser Untersuchung 
analysiert werden. 

1.2 AUFBAU 
Die Untersuchung zieht eine Linie von der Integration begrifflicher 
Grundlagen (Kap. 1) über eine theoretische Auseinandersetzung mit 
dem untersuchten Medium Twitter (Kap. 3) hin zu der methodologisch 
fundierten (Kap. 3) Analyse der Protestkommunikation bei den Protes-
ten in Magdeburg und Dresden (Kap. 5). Sie schließt mit einer Zusam-
menfassung der Analyse (Kap. 6) und einem Fazit (Kap. 7). 

In Kapitel 2 werden die Theorien und Begriffe besprochen, die der 
Arbeit zugrunde liegen. Dabei werden theoretische Perspektiven unter-
schiedlicher Forschungsströmungen miteinander verknüpft. Im Wesent-
lichen sind dies die Interaktionstheorie, die Praxistheorie und die medi-
alitätsorientierte Medienlinguistik. Eingehend wird dargelegt, inwiefern 
die Untersuchung sprachlicher Äußerungen mit der Frage nach der So-

                                                           
9   Die Rolle der Polizei diskutiert ausführlich Winter 1998; vgl. auch die pro-

testspezifischeren Arbeiten zum protest policing von Della Porta/Reiter 
1998; Winter 2006. 
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zialität zusammenhängt (Kap. 2.1). Die Klärung dieser Frage anhand 
des sozialen Phänomens Protest ist ein Ziel, dem sich die vorliegende 
Untersuchung verschreibt. Die Kombination der Theorieperspektiven 
bedarf der Erläuterung weiterer Grundbegriffe. Zunächst wird der Inter-
aktionsbegriff entfaltet (Kap. 2.2), der sich an den ethnomethodologisch 
orientierten Basiskategorien der Indexikalität (Kap. 2.2.1), Accountabili-
ty (Kap. 2.2.2) und der Reflexivität (Kap. 2.2.3) nach Harold Garfinkel 
ausrichtet (vgl. Garfinkel 1967b). Interaktion, so die daraus hervorge-
hende Überlegung, ist immer situativ. Daher folgt eine Besprechung des 
Begriffs der Situation (Kap. 2.3), die sich sowohl auf Grundlage soziolo-
gischer (Kap. 2.3.1) als auch sprach- (Kap. 2.3.2) bzw. zeichentheoreti-
scher (Kap. 2.3.3) Kategorien vollzieht. Insbesondere wird hierbei auf 
Karl Bühlers Zeichenmodell rekurriert, das im weiteren Verlauf mit dem 
Konzept der synthetischen Situation (Kap. 2.3.4) verknüpft wird. Einen 
weiteren Schlüsselbegriff für diese Untersuchung bildet derjenige der 
Praktiken. In Auseinandersetzung mit der Handlungstheorie (Kap. 2.4.1 
und 2.4.2) wird für ein integratives Praktikenverständnis plädiert und 
geklärt, inwieweit dieses für einen linguistischen Begriff sprachlicher 
und kommunikativer Praktiken fruchtbar gemacht werden kann (Kap. 
2.4.4). Im Anschluss wird abermals mit Bühler (1999 [1934]) dargelegt, 
inwiefern Kommunikation als empraktisch (Kap. 2.4.5) und medial 
(Kap. 2.4.6) aufzufassen ist. Dies leitet über zu einem Verständnis von 
Medien als zeichenhafte, operative Vermittler (Kap. 2.5). Die Verfahren 
kommunikativer Praktiken in Medien werden im Hinblick auf ihre Me-
dialität (Kap. 2.5.1) und Operativität (Kap. 2.5.2) theoretisch perspekti-
viert. 

Kapitel 3 „Twitter“ beschäftigt sich im Anschluss mit dem Medium, 
das hier primär untersucht wird. Da die Zusammenhänge zwischen der 
Semiotizität, Medialität und Sozialität, die in der Twitter-Kommu-
nikation zu Tage treten und wirksam werden, einer detaillierten Be-
trachtung bedürfen, widmet sich dieses Kapitel unterschiedlichen Ebe-
nen des Mediums. Mit dem medienlinguistischen Begriff der Sehfläche 
wird die operative Medialität Twitters erläutert (Kap. 3.1). Das Posting 
als zentrale Bedeutungseinheit, die im Zentrum der später erfolgenden 
Analyse der Protestkommunikation steht, wird unter schrift- und text-
theoretischen Aspekten besprochen (Kap. 3.2). Die Operativität Twitters 
zeigt sich erneut in den unterschiedlichen Operatoren – Retweets, @-
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Zeichen, Hashtags und Hyperlinks –, die ebenfalls für das analytische 
Verständnis von Protestkommunikation maßgeblich sind (Kap. 3.2.3). 

Das vierte Kapitel „Forschungsüberblick, Methodologie und     Me-
thode“ nähert sich dem Untersuchungsgegenstand Protest durch einen 
komprimierten Forschungsüberblick, in dem insbesondere auf die lingu-
istische Protestforschung eingegangen wird (Kap. 4.1). Anschließend 
werden im Hinblick auf die im Theorieteil ausgebreiteten Konzepte me-
thodologische Überlegungen angestellt (Kap. 4.2). Die methodische 
Konsequenz der erfolgten Problematisierung lautet, die zu analysieren-
den Social-Media-Postings mittels einer interaktionalen Textanalyse zu 
bearbeiten, die durch ethnografische Zugänge komplementiert wird 
(Kap. 4.3).  

In Kapitel 5 „Analyse“ erfolgt zunächst die Darlegung des der Analy-
se zugrunde liegenden Korpusses (Kap. 5.1). Dabei wird auch erläutert, 
nach welchen Kriterien die erhobenen Daten für die Analyse selektiert 
und reduziert sowie codiert wurden. Der Empirieteil gliedert sich in die 
Analysen der beiden Fälle: der Proteste in Magdeburg (Kap. 5.2) und in 
Dresden (Kap. 5.3). In beiden Fallanalysen wird unterschiedlich vorge-
gangen, indem zwei distinktive Situationen in den Fokus genommen 
werden. Beide Fallbetrachtungen gliedern sich in Analysen der Protest-
vorbereitung und der Protestdurchführung. Für die Magdeburger Fall-
analyse werden zunächst transmediale Protestvorbereitungspraktiken 
protestorganisierender Akteure und die Vorbereitungen der Protestie-
renden in Twitter-Postings untersucht (Kap. 5.2.1). Anhand einer se-
quentiellen Rekonstruktion der Twitter-Postings wird anschließend her-
ausgearbeitet, wie es im Protestverlauf zu einem Wechsel der Protestor-
te kommt und wie dies kommunikativ verhandelt wird (Kap. 5.2.2). Im 
Gegensatz dazu fokussiert sich die Analyse des Dresdner Falls auf einen 
protestorganisierenden Akteur. Hier wird zunächst anhand einer Ge-
sprächsanalyse eines Interviews mit dem Sprecher dieses Akteurs dessen 
reflexive Darstellung der Protestvorbereitungs- und Durchführungspha-
se thematisiert (Kap. 5.3.1). Die darauf folgende Postinganalyse kon-
zentriert sich auf Postings des protestorganisierenden Akteurs und In-
teraktionssequenzen, die sich im Protestverlauf entfalten (Kap. 5.3.2). 

In Kapitel 6 erfolgt eine „Zusammenfassung der Ergebnisse“. Die ba-
salen Eigenschaften der Protestkommunikation, ihre Situativität, Media-
lität und Interaktivität werden ebenso aufgearbeitet (Kap. 6.1) wie die 
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Protestphasen und grundlegende (Kap. 6.2) sowie spezifische Protest-
praktiken (Kap. 6.3) worauf ein kurzes Resümee folgt (Kap. 6.4). Die 
Untersuchung endet mit abschließenden Bemerkungen (Kap. 7). 




